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1. Auszüge aus dem Grundgesetz

Artikel 3
(1) Alle Menschen sind vor dem Gesetz gleich.

(3) Niemand darf wegen seines Geschlechtes, seiner Abstammung, seiner Rasse, seiner Sprache, seiner Heimat

und Herkunft, seines Glaubens, seiner religiösen oder politischen Anschauungen benachteiligt oder bevorzugt wer-

den. Niemand darf wegen seiner Behinderung benachteiligt werden.

Grundgesetz für die Bundesrepublik Deutschland Artikel 3 … Diskriminierungsverbote

2. Ziele und Aufgaben Interkulturellen Lernens

Die Leitmotive / Aufgaben des Interkulturellen Lernens

- Das Eintreten für die Gleichheit aller, ungeachtet der Herkunft

- Die Haltung und der Respekt gegenüber Andersheit

- Die Befähigung zum interkulturellen Verstehen

- Die Befähigung zum interkulturellen Dialog

3. Historischer Überblick

Ausländerpädagogik

Geschichtlicher Hintergrund der Gastarbeiterentwicklung

Marshallplanhilfe, Währungsreform, Liberalisierung der Wirtschaft haben in der BRD in den
Nachkriegsjahren zu einem Wirtschaftswachstum geführt, der vom bestehenden Arbeitsmarkt
nicht abgedeckt werden konnte. Trotz 10 Millionen Ostvertriebener und 4 Millionen DDR-
Flüchtlingen war Mitte der 50er Jahre ein Stadium der Vollbeschäftigung erreicht.

Der sich abzeichnende Mangel an einheimischen Arbeitskräften führte Ende 1955 zum ersten
bilateralen Vertrag über Anwerbung und Vermittlung von ausländischen Arbeitskräften mit Ita-
lien. Es folgten in den Jahren bis 1968 Verträge mit Spanien, Griechenland, der Türkei, Portu-
gal, Tunesien, Marokko und Jugoslawien.

Motive der einwandernden Arbeiter waren die vergleichsweise besseren Beschäftigungs- und
Einkommensverhältnisse.

1973 kam es zu einem Anwerbestopp von ausländischen Arbeitskräften, der bis heute von Gül-
tigkeit ist. Dem Anwerbestopp vorausgegangen waren Jahre expansiver Ausländerbeschäfti-
gung. 1973 lag die Zahl der eingewanderten Arbeiter bei zweieinhalb Millionen. Damit lag der
Ausländeranteil an allen Beschäftigten bei 12%. Grund für den Anwerbestopp war die einset-
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zende Wirtschaftsrezession, der konjunkturelle Abschwung und die damit einhergehende Ar-
beitslosigkeit.
Die Bundesregierung erhofft sich durch den Anwerbestopp eine Rückkehr der Arbeitnehmer in
ihre Heimatländer. Die Zahl der ausländischen Arbeitnehmer ging auch zurück, nicht jedoch die
der ausländischen Wohnbevölkerung. Viele der Arbeiter nichtdeutscher Herkunft reisten nicht in
ihre Heimatländer zurück, da sie befürchteten nicht erneut einreisen zu dürfen. Stattdessen hol-
ten sie ihre Familien nach. So wuchs der der Anteil an nicht erwerbstätigen Ausländern und
Kindern und Jugendlichen in der Bevölkerung.
Hinzu kam seit Ende der 80er die Zuwanderung deutschstämmiger Aussiedler. dies erhöhte
den Anteil der Schülerinnen und Schüler die Deutsch meist als Zweitsprache erlernten und als
Erstsprache Russisch oder Polnisch sprachen. In der Bundesrepublik leben derzeit ungefähr
500.000 junge Deutsche mit Migrationshintergrund und zirka 600.000 junge Menschen türki-
scher Herkunft.
(Vgl. Hertz-Emden / Westphal: „Integration junger Aussiedler“, 2002)
Auch erhöhte sich der Ausländeranteil in der Schule durch Kriegsflüchtlinge und politisch Ver-
folgte aus dem ehemaligen Jugoslawien oder Kurdistan, so dass es in der Grundschule oft
mehr als 10 verschiedene Kulturen gibt, die aufeinander treffen.

Diese Entwicklung war auch in den Schulen und Kindergärten spürbar. Ihr Aufgabenfeld änder-
te sich, da sie auf ihre neue Klientel zu reagieren hatten.

4. Ziele des Interkulturellen Lernens (KMK 1996)

Verfassungsnormen, die in den Schulgesetzen aller Bundesländer verankert sind: Die
Achtung der Würde des Menschen und die Wahrung der Grundrechte. Der formulierte
Bildungsauftrag geht davon aus, dass alle Menschen gleichwertig und ihre Wertvorstel-
lungen und kulturellen Orientierungen zu achten sind.

→ Interkulturelle Bildung ist Teil des allgemeinen Erziehungsauftrags der Schule.

Die SchülerInnen sollen:

· Sich ihrer jeweiligen kulturellen Sozialisation und Lebenszusammenhänge be-
wusst werden

· Über andere Kulturen Kenntnisse erwerben

· Neugier, Offenheit und Verständnis für andere kulturelle Prägungen entwickeln

· Anderen kulturellen Lebensformen und -orientierungen begegnen und sich mit
ihnen auseinandersetzen und dabei Ängste eingestehen

· Vorurteile gegenüber Fremden wahrnehmen und ernst nehmen

· Das Anderssein der anderen respektieren

· Den eigenen Standpunkt reflektieren, kritisch prüfen und Verständnis für andere
Standpunkte entwickeln

· Konsens über gemeinsame Grundlagen für das Zusammenleben in einer Gesell-
schaft finden
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· Konflikte, die aufgrund unterschiedlicher ethnischer, kultureller und religiöser Zu-
gehörigkeit entstehen, friedlich austragen und durch gemeinsam vereinbarte Re-
geln beilegen können.

Die durch Perspektivwechsel erlangte Wahrnehmung von Differenz fördert die Heraus-
bildung einer stabilen Ich-Identität und trägt zur gesellschaftlichen Integration bei.

Die Schule kann dazu beitragen, dass Minderheiten vor Ausgrenzung geschützt werden
und kulturelle Vielfalt als Bereicherung und wünschenswerte Herausforderung empfun-
den wird.

Eine interkulturelle Kompetenz ist eine Schlüsselqualifikation für alle Kinder, für Minder-
heit und Mehrheit, sie trägt zur privaten und beruflichen Lebensplanung bei und hilft die
Lebenschancen der nachfolgenden Generation zu sichern.

5. Methodische Umsetzung (KMK 1996)

Interkulturelle Bildung und Erziehung ist auf die Entwicklung von Einstellungen und
Verhaltensweisen gerichtet. Die Schule vermittelt dazu Kenntnisse, entwickelt Einsich-
ten, trägt zur Urteilsbildung bei und fördert weltorientiertes Handeln, indem sie die ihr
zugänglichen Lern-, Lebens- und Erfahrungsräume aktiviert und durch erzieherische
Bemühungen zur Persönlichkeitsbildung beiträgt.

Der interkulturelle Aspekt ist nicht in einzelnen Themen, Fächern oder Projekten zu iso-
lieren, sondern Querschnittsaufgabe in der Schule.

· Pädagogische Grundsätze

Eine grundlegende Bedeutung bei der Ausprägung von Einstellungen und Umgangs-
formen kommt den emotionalen Erlebnissen und Erfahrungen zu.

· Inhaltliche Schwerpunkte des Unterrichts

Zur Entwicklung interkultureller Kompetenzen sind Kenntnisse und Einsichten über die
identitätsbildenden Traditionslinien und Grundmuster der eigenen wie fremder Kulturen
eine notwendige Grundlage.

Es geht weniger um eine Ausweitung des Stoffes als vielmehr um eine interkulturelle
Akzentuierung der bestehenden Inhalte.

· Thematische Aspekte:

- Wesentliche Merkmale und Entwicklungen eigener und fremder Kultur

- Gemeinsamkeiten und Unterschiede der Kulturen und ihre gegenseitige Beein-
flussung

- Menschenrechte in universaler Gültigkeit und die Frage ihrer kulturellen Bedingt-
heit

- Entstehung und Bedeutung von Vorurteilen
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- Ursachen von Rassismus und Fremdenfeindlichkeit

- Hintergründe und folgen naturräumlicher, wirtschaftlicher, sozialer und demogra-
phischer Ungleichheiten

- Ursachen und Wirkungen von Migrationsbewegungen in Gegenwart und Vergan-
genheit

- Internationale Bemühungen zur Regelung religiöser, ethnischer und politischer
Konflikte

- Möglichkeiten des Zusammenlebens von Minorität und Majorität in multikulturel-
len Gesellschaften

· Didaktische und methodische Hinweise

Interkulturelle Bildung und Erziehung folgt den didaktischen Prinzipien des fächerver-
netzenden, problemorientierten und handelnden Lernens. Projektunterricht, die Öffnung
der Schule, die Einbeziehung der Lebenswirklichkeit und der Erfahrungen der Schüle-
rInnen sind unverzichtbare Vorgehensweisen, um Eigeninitiative, Eigenaktivität und Ei-
genverantwortung anzuregen und zu fördern.

Interkulturelle Zusammenhänge können aus der isolierten Sicht einzelner Fächer nur
unvollständig erarbeitet werden; das fächerübergreifende Anliegen interkultureller Bil-
dung und Erziehung wird in der fächerverbindenden Abstimmung und Kooperation ver-
wirklicht, durch die Bezüge hergestellt, Zusammenhänge und Wechselwirkungen be-
wusst gemacht werden.

Am wirkungsvollsten können Einsichten in Gemeinschaftsarbeiten und Projekten, in
Simulationen und Rollenspielen begegnet werden, in ihnen können die SchülerInnen in
gemeinsamen Handlungsfeldern Erkenntnisse und Erfahrungen aufarbeiten und bewäl-
tigen.

Pädagogische Leitorientierung für einen Unterricht in heterogenen Lerngruppen

· Integration statt Assimilation

In der Schule ist das erreichen des Ziels Integration statt Assimilation durch das Vor-
handensein unterschiedliche Weltbilder erschwert. Deshalb ist es wichtig, Gemeinsam-
keiten zu Betonen, ohne Unterschiede zu leugnen. Hierbei ist im Kontext interkultureller
Erziehung das Herausstellen von Ähnlichkeiten von Bedeutung. Es ist sinnvoll, eine
nicht wertende Position einzunehmen, um so positive Beziehungen zwischen den Schü-
lern unterschiedlicher kultureller, familiärer oder sozialer Herkunft zu fördern.

Im Umgang mit kulturellen Unterschieden sei vor einer Generalisierung kultureller Hin-
tergründe gewarnt.

Ziel der interkulturellen Erziehung muss es sein, weder eine Überbewertung von Her-
kunft, noch die Unterdrückung von kulturellen Besonderheiten zu fördern. Das bedeutet
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auch, dass die Schüler als Mitglieder der Klassengemeinschaft wahrgenommen werden
und nicht als Teil einer Nationalitätengruppe.

6. Bedingungen der Mehrsprachigkeit

Die Sprache kann als zentrale schulische Lernvoraussetzung angesehen werden. Das
gesamte Bildungswesen ist monolinguistisch organisiert. Die Mehrsprachigkeit wird we-
der als Bildungsvoraussetzung akzeptiert, noch systematisch durch den Unterricht wei-
terentwickelt.

Das System Schule ist jedoch eine sprachliche Umgebung. Sprache ist zentral, um sich
in diesem System zurechtzufinden und seine Regeln zu verstehen. Man braucht eine
gemeinsame Sprache, um in der neuen Gruppe Freunde zu finden. Das Verständnis
und die Verfügbarkeit der deutschen Unterrichtssprache ist unerlässlich, um auf Dauer
in der Schule Erfolg zu haben.

Bis zu ihrem Schuleintritt haben Kinder mit Migrationshintergrund die unterschiedlichs-
ten Spracherfahrungen gemacht. In den ersten Lebensjahren werden sie fast aus-
schließlich mit der Sprache konfrontiert, die in ihrer unmittelbaren Lebensgemeinschaft
dominiert. In der sprachlichen Auseinandersetzung mit ihrer Umwelt erwerben Kinder
eine eigene ethnische und kulturelle Identität.

Das Erlernen der Zweitsprache Deutsch ist unabdingbar für die Partizipation am alltägli-
chen gesellschaftlichen und kulturellen Leben.

Da Kindergarten und Vorschulbesuch nicht obligatorisch sind, bedeutet der Schuleintritt
für viele Kinder nicht deutscher Herkunft eine abrupte Unterbrechung ihres Primär-
spracherwerbs.

Pädagogische Leitorientierung für eine mehrsprachige Schule

Leitorientierungen:

· eine wertschätzende Haltung gegenüber den Erstsprachen und -kulturen

· die Ausnutzung aller sprachlichen Ressourcen, die die Schule und das Umfeld
der Kinder bieten

· ein spezifisches Förderangebot

In der gesamten Schulkultur muss eine positive Grundhaltung vorhanden sein, damit
Kinder mit Migrationshintergrund in der Schule ein positives Selbstkonzept entwickeln
und mit Freude lernen können.  Das Interesse der Lehrkräfte an den Sprachen und
Herkunftsländern der Kinder kann auch auf die Mitschüler ansteckend wirken.

Die Bereitstellung mehrsprachiger Materialien und die Anregung zum Sprachvergleich
sind Möglichkeiten, Interesse zu signalisieren.

Zur Wertschätzung der Erstsprache gehört auch das Angebot herkunftssprachigen
Unterrichts, das es mehrsprachigen Kindern ermöglicht, ein höheres Sprachniveau in
beiden Sprachen zu erreichen.
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Die Schüler selbst müssen als Ressource wahrgenommen werden. Sie können sich
gegenseitig anregen und fördern.

Um diese Kooperationsbeziehungen zwischen den Schülern zu fördern, ist es nötig,
dass die Lehrkraft bestimmte Strukturen zur Verfügung stellt.

· Die allmähliche Hinführung zu strukturierten Formen der Partner- und Gruppen-
arbeit

· Die Einführung von festen, rotierenden Ämtern und Aufgaben

· Die Gelegenheit zum Austausch und zur Klärung von Konflikten in ritualisierten
Gesprächskreisen

Für Kinder, deren Deutschkenntnisse zur Verständigung nicht ausreichen, sind Mit-
schüler als Übersetzer hilfreich.

Auch die Eltern der Schüler sollten in den Förderprozess eingebunden werden.

Schließlich verfügen viele Grundschulen über Kooperationen mit Sonderpädagogen.
Diese können für den Aufbau sprachfördernder Strukturen im Unterricht mit herangezo-
gen werden.

Für viele Kinder, deren Herkunftssprache nicht deutsch ist, sind grammatische Aspekte
und feinere semantisch-lexikalische Differenzierungen ohne Unterstützung nur schwer
zu erwerben. Deshalb ist es notwendig, dass zusätzlich zu den beschriebenen unter-
richtsbezogenen Sprachfördermaßnahmen auch spezifische Fördermaßnahmen an-
geboten werden.
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7. Richtlinien und Lehrpläne für die Grundschule in Niedersachsen

Die Interkulturelle Bildung in Niedersachsen entspricht den KMK-Empfehlungen zur in-

terkulturellen Bildung und zum globalen Lernen und umfasst einen vielfältigen schuli-

schen Inhalts- und Handlungsbereich

 Themenfelder der interkulturellen Bildung

siehe auch Niedersächsischen Bildungsserver NIBIS unter dem

Stichwort: Interkulturalität

Beispiel:

„Training interkultureller Kompetenz“

„Die Förderung von interkultureller Kompetenz, z. B. von Empathie, Konfliktfähigkeit,
Verantwortungsbereitschaft, Toleranz oder Identitätsbalance erfordert Lernsituationen
und Vermittlungsformen, die kognitive, affektive und soziale Lernprozesse integrieren
und praktische Erfahrungsmöglichkeiten und Verhaltensänderungen zulassen. Neben
der Vermittlung von Orientierungswissen müssen Möglichkeiten geschaffen werden, im
Unterricht auch Handlungswissen über Erfahrungen zu auszubilden.“

http://nibis.ni.schule.de/nibis.phtml?menid=189


10

10

„Fit in Deutsch“
Sprachförderung in Niedersachsen

Die Sprachförderung in Niedersachsen wird zurzeit in zwei bildungspolitisch bedeutsa-
men Bereichen entwickelt:

Vorschulische Sprachförderung
Die Sprachförderung vor der Einschulung ist im Schulgesetz verankert und wird ab dem
1.8.2006 für ein Jahr gewährt. Alle einzuschulenden Kinder werden mit einem Verfah-
ren zur Feststellung des Sprachstandes in Deutsch im Mai vorangehenden Jahres ge-
prüft. Ab dem folgenden Schuljahr  werden Sprachkurse für alle Kinder angeboten, bei
denen die Deutschkenntnisse voraussichtlich nicht ausreichen, um am Unterricht in der
1. Klasse angemessen teilnehmen zu können. Hierfür gibt es ein regionales  Fortbil-
dungsprogramm für Schulen und Lehrkräfte. Die regionalen Ansprechpartner finden Sie
unter Beratung und Fortbildung.“

Beispiele vgl. Niedersächsischer Bildungsserver NIBIS www.nibis.de

http://nibis.ni.schule.de/nibis.phtml?menid=953
http://www.nibis.de/
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8. Umsetzung im Unterricht

Kinder mit nichtdeutscher Herkunftssprache bedürfen einer besonderen Förderung.
Diese soll durch die Schule gewährleistet sein, einerseits sollen die Kinder dazu befä-
higt werden, dem Unterricht durch die vorhandene Sprachkompetenz folgen zu können,
andererseits sollen sie durch das Angebot Muttersprachlichen Unterrichts in ihrer Erst-
sprache gefestigt werden.

Da interkulturelle Erziehung sich nicht an einem Fach festmachen lässt, ist es in den
Lehrplänen der Fächer Deutsch, Sachunterricht, katholische und evangelische Religion,
Musik und Kunst zu finden. Meistens wird es als ein Prinzip der Unterrichtsgestaltung
genannt.

Im Fach Deutsch sollen unter dem Aspekt der interkulturellen Erziehung Sprachen und
Traditionen anderer Ländern in den Unterricht mit einbezogen werden. Außerdem sol-
len Schüler, mit Deutsch als Zweitsprache lernunterstützende Formen mit Rückgriff auf
ihre Herkunftssprache erhalten.

Auch inhaltlich kann das Thema Interkulturalität in den Deutschunterricht eingebunden
werden. Es bietet sich beispielsweise an, in einer ersten Klasse Bilderbücher zum The-
ma Außenseiter zu lesen („Irgendwie anders“,  „Der Rabe der anders war“) um so einen
Gesprächsanlass zum Thema Interkulturalität zu haben.

Im Sachunterricht sollen unter dem Aspekt „Viele Kulturen in einer Welt“ Erfahrungen
mit vertrauten und fremden Kulturen,  Religionen und Bräuchen gesammelt werden.
Zusätzlich wird als Ziel des Sachunterrichts die Akzeptanz von Andersartigkeit genannt.

Im Fach Musik der Beitrag zum interkulturellen Lernen durch das kennen lernen von
Musik aus anderen Ländern, speziell aus den Herkunftsländern der Schülerinnen und
Schüler nichtdeutscher Herkunft, geleistet werden. Diese Vermittlung bezieht sich aufs
gemeinsame Singen, Musizieren und Tanzen.

In Fach Kunst kann durch die nichtsprachlichen Gestaltungsmittel die Möglichkeit einer
anderen Ebene der Kommunikation gegeben werden.

Im Religionsunterricht steht das interreligiöse Lernen im Vordergrund. So können Bei-
spielsweise jeweilige religiöse Feste als Ansatzpunkte genutzt werden. Außerdem soll-
ten als fachbedeutsame Lernorte zum Beispiel Kirchen, Moscheen und Synagogen im
Fach Religion besucht werden. Hierdurch kann ein fächerübergreifender Beitrag zur
Friedenserziehung geleistet werden.

Zusammenfassend lässt sich festhalten, dass das Thema Interkulturalität in allen Fä-
chern einen Stellenwert hat und in den Unterricht eingebunden werden sollte. Im Sinne
eines fächerübergreifenden und fächervernetzenden Unterrichts bietet es sich an, eine
Projektwoche zu der Thematik durchzuführen, in der eine intensive Beschäftigung unter
Einbeziehung verschiedener Themenaspekte stattfinden kann. Besonders wertvoll ist
es die verschiedenen Kulturen der Schülerinnen und Schüler mit einzubeziehen (Musik,
Essen und Trinken, Tänze, Märchen und Geschichten, Lieder, Spiele…). siehe  S. 15
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o Konzept der Basbergschule für den Förderunterricht für Schüler mit
Migrationshintergrund

Die Basbergschule hat insgesamt 251 Schüler, davon sind etwa 20 % ausländischer
Herkunft. Z.T. haben viele Eltern bereits die deutsche Staatsangehörigkeit, sprechen
aber noch immer kein oder nur wenig Deutsch.

Es gibt 20 russische,  _4_asiatische,  30__ türkisch/kurdische Familien an der Basberg-
schule. Ein hoher Prozentsatz der ausländischen Familien legt großen Wert auf eine
gute Schulbildung ihrer Kinder. Man strebt einen Realschulabschluss an. Viele Familien
ziehen bewusst in das Einzugsgebiet der Basbergschule, weil sie sich hier eine gute
Unterstützung zur Integration versprechen. Die Schule bemüht sich, diesen Ansprüchen
gerecht zu werden. Viele Familien sind bereit, eng mit den Lehrern der Schule zusam-
menzuarbeiten und wiederum unsere Arbeit so zu unterstützen.

o Probleme/Vorkenntnisse der betroffenen Schüler

Der Sprachförderunterricht in den Kindertagesstätten entlastet bereits den Unterricht in
den ersten Klassen: Alle Kinder, die im Kindergarten waren, können kleine, zusammen-
hängende Sätze sprechen und z.T. auch komplexere Arbeitsanweisungen verstehen.
So liegen die Probleme dieser Kinder eher nicht im mathematischen Bereich, sondern
dort, wo ein großer Wortschatz vonnöten ist (z. B. Lesen, Aufsatzerziehung, Sachunter-
richt, Sachaufgaben).

Die Vorraussetzungen, sinnentnehmend  lesen zu lernen, ist für viele ausländische Kin-
der nicht optimal. Viele Eltern können aufgrund fehlender Schulbildung und lückenhafter
Sprachkenntnisse den Kindern beim Üben für Diktate oder bei Leseübungen nicht oder
nur wenig helfen.

Die Gesamtkonferenz am  25.3.2004 hat deshalb beschlossen, den Förderunterricht für
ausländische Kinder mit bis zu 4 Stunden wöchentlich - je nach Bewilligung des bei der
Landesschulbehörde eingereichten Förderkonzeptes der Schule - in die 2. Jahr-
ganngsstufe zu geben, um den Lese - und Schreiblehrgang zu unterstützen. Es wird
auch angestrebt, den Förderunterricht in der Hand einer einzigen Lehrkraft zu belassen,
dies kann jedoch aus stundenplantechnischen Gründen nicht immer gewährleistet wer-
den. Nach Möglichkeit sollte der Deutsch- und der Matheunterricht vom Förderunterricht
zeitlich nicht berührt werden.

o Meldung der zu fördernden Schüler

Die Klassenlehrer aller Jahrgangsstufen melden, ggf. in Absprache mit dem Deutsch-
lehrer der Klasse, die Schüler, die für den Förderunterricht in Frage kommen.

Die Gruppengröße von 6 bis 8 Kindern sollte nicht überschritten werden. Da die Unter-
richtsinhalte der Klassen im Fach Deutsch stets parallel geplant werden, können Me-
thoden für das sinnvolle Üben der  anstehenden Diktate im Förderunterricht angebahnt
und geübt werden, so dass die Kinder (die in diesem Bereich oft durch ihre sprachlichen
häuslichen Vorraussetzungen benachteiligt sind)  über Möglichkeiten verfügen sich ei-
genständig zu Hause vorzubereiten und zu üben. Zusätzlich sollten altersangemesse-
ne, leichte Texte erlesen und erklärt  werden. Das Trainieren der Lesefertigkeit, die Er-
klärung unbekannter Wörter und  deren Bedeutung stehen des weiteren im Mittelpunkt
des Förderunterrichts, damit der Wortschatz der Schüler nach und nach erweitert wer-
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den kann. Diese Vokabeln sollten durch Notieren visualisiert, deren Bedeutung oft wie-
derholt werden und durch Neubildung von Sätzen die Möglichkeit geschaffen werden
die Begriffe in den aktiven Wortschatz aufzunehmen.

Zur Förderung der Lesefertigkeit sollte die Lehrkraft zunächst alle Kinder einzeln über-
prüfen und feststellen, ob z. B. alle Kinder alle Buchstaben erlesen können.

Der Förderunterricht sollte entsprechend den Lernvoraussetzungen der Kinder zeitlich
differenziert erfolgen, um eine Angleichung an das Niveau der Lerngruppe zu erreichen.

Bildung von Fördergruppen für ausländische Schüler in Klasse 1 bis 4:

1. Meldung der zu fördernden Schüler über die Klassenlehrer

   1  Woche vor den Sommerferien

2. Einzelüberprüfung jedes Schülers

   Erstellung bzw. Ergänzung des Förderplans für die Schüler

 ca. 2 Wochen nach den Sommerferien

3. Einzelförderung  für Schüler, die noch nicht alle Buchstaben kennen oder kein bzw.
wenig Deutsch sprechen

Rücksprache über weitere Hilfsmaßnahmen mit dem Elternhaus

oder Unterstützung durch geeignete Hausaufgabenhelfer am Nachmittag  anbahnen

oder die Hausaufgabenhilfe der AWO mit einbeziehen

ca.   4 Wochen nach den Sommerferien
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o Grobplanung der Unterrichtsinhalte

4. Begleitend zum Deutschunterricht in Klasse 2 - 4:

a)  Übungsdiktate zum Grundwortschatz

- Lautgetreues Vorlesen der einzelnen Wörter

- Spielerisches Üben schwerer Wörter ( z.B. Wörterbingo, -domino)

- Entwicklung von Strategien zum selbstständigen Üben von Diktaten oder von
schwierigen Wörtern ( z.B. Lernboxmethode: Wörter einprägen und auswendig
aufschreiben, dann prüfen oder Laufdiktat oder Dosendiktat)

- Diktat üben mit Alfons (eigene Texte können eingegeben werden) hier beson-
ders leicht Wortdiktat: lesen, das Wort verschwindet, auswendig schreiben

- Deutschkarteien mit Selbstkontrolle aus einer niedrigeren Klassenstufe, als die
des Förderschülers wählen und zum Üben von Wortarten, Pluralbildungen etc.
einsetzen

     b) Aktuelle Lesetexte üben

        - Leseverständnis der Inhalte bzw. unbekannter Begriffe prüfen

        -  Übung der Erklärung der Wörter mit kindgerechtem Wortschatz

        -  Schwierige Wörter unterstreichen und notieren evt. eine Kartei anlegen mit
neu gelernten Vokabeln, mit der das Kind üben kann

        -  Neue Wörter in neuem Zusammenhang sprechen und spielen oder ein Lied

          dazu singen oder ein Ratespiel erfinden

    c) Texte mit Fragen zum Textverständnis

-  Arbeitsblätter zum JoJo Lesebuch oder Bergedorfer Kopiervorlagen dazu lesen und
bearbeiten

- die Texte immer mindestens eine Klassenstufe niedriger wählen ein Erfolgserlebnis
möglich ist

- Textverständnis üben mit Alfons (passiver Wortschatz wird vermehrt und akustisch
wiedergegeben)

d) Förderunterricht im Computerraum (siehe Punkt 5)
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o Inhalte des Ausländerförderunterrichts in allen Klassenstufen
am Computer

Alfons Deutsch 1. bis 4. Klasse (besonders geeignete Übungen)

· LESEN : Alle Leseübungen, sie sind auch sehr beliebt und üben den Wortschatz.
· RECHTSCHREIBUNG : Rechtschreibung auch alle Übungen mit einem Stern

sehr geeignet.
· DIKTATE : Diktate sind für manche Schüler ungeeignet, da die Wörter und Sätze

nur vorgelesen werden und dann geschrieben werden müssen ohne ein Wortbild
zu zeigen.

          Wortdiktate für mittelschwache – Satzdiktate nur für gute Schüler

· SPRACHLEHRE : Die vier Fälle und Satzglieder sind nur für richtig gute Schüler
geeignet, da die Wortwahl nicht mit unseren Bezeichnungen übereinstimmt.

Die anderen Übungen sind mit einem Stern (bis auf Zeitwortübungen zu 1. und 2.
Vergangenheit) gut geeignet.

Das Deutschprogramm der Lernwerkstatt:

Dieses Programm ist leicht zu bedienen und braucht nicht viele Erklärungen, wenn die
Schüler verstanden haben, dass vieles mit der gedrückten linken Maustaste bedient
wird. Kann auch gut auf den Klassen PCs laufen und als Differenzierung benutzt wer-
den.

· Anlauttabellen 1 und 2 sehr geeignet für Kinder die nicht alle Anlaute und Buch-
staben kennen auch

· Anlaute hören und Anlautwörter finden
· für etwas Fortgeschrittene dann Alphabetübungen, Pluralbildung, Wörter sortie-

ren, Sprach – Zuordnungskarten, Artikelübungen
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o Weiterführende Pläne und Projekte, die die Integration fördern sol-
len:

· Die Integration sollte in allen Unterrichtsstunden permanent verankert sein. Des-
halb wäre es anzustreben, begleitend im Klassenunterricht neu auftauchende
Begriffe und Vorgänge zu visualisieren mit Bildern, Fotos oder Wandzeitungen
mit Begriffserklärungen (hiervon profitieren letztlich ALLE Schüler)

· Projekttage oder -wochen zum Thema  „Verschieden Kulturen leben in unsere
Schule zusammen“ oder „Wir sind Kinder einer Welt“ sollten in regelmäßigen Ab-
ständen von 1 bis 3 Jahren durchgeführt werden und möglichst mit einem Schul-
fest enden.

· Bei Schulfesten aller Art sollten die Speisen der anderen Kulturen eine Rolle
spielen, da hier eine besondere Form der Wertschätzung transportiert werden
kann.

· Die Nachmittagsbetreuung sollte bei der Gestaltung ihres Speiseplans auf die
Bedürfnisse von Muslimen Rücksicht nehmen.

· Für die Eltern der 1. Klassen soll einmal im Jahr ein „Multikulti“ - Elternabend
stattfinden, auf dem die Besonderheiten der Schule noch einmal ausführlich er-
klärt werden, wie z.B. „Religionsunterricht für alle“ mit Erklärungen zum Stoffver-
teilungsplan, der nicht Kirche oder Gebeten beinhaltet, sondern viel zu sozialem
Lernen anleitet.

· Am Ende eines jeden Schuljahres ist darauf zu achten, dass die Material- und
Schulbuchlisten noch mehr verkürzt und vereinfacht werden, so dass alle Eltern
sie verstehen.

· Wichtige Infobriefe an die Eltern sollten in mehreren Sprachen verfügbar sein (für
unsere Schule in Russisch, Türkisch und Vietnamesisch)

· NEU Müttertreff (s. Anhang), der mehrsprachige Flyer liegt in der Pausenhalle
aus

[Stand 6/2010]
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Anhang

MIT

Mütter - Integrations - Treff

MITeinander - Füreinander

Jeden ersten und dritten Freitag im Monat (außer in den Ferien)

9 bis 11 Uhr in der Bibliothek

(9.30 bis 9.50 Uhr wird die Bücherei von Schülern aufgesucht, bitte so lange räumen!)

Der Mütterteff der Basbergschule ist offen für alle Mütter mit Migrationshintergrund,
aber auch für interessierte deutsche Mütter.

Ziel des Müttertreffs ist es vor allem den nicht deutschsprachigen Müttern die Möglich-
keit zu geben die Schule ihrer Kinder besser kennen zu lernen.

Der Müttertreff bietet viel Raum für einen offenen Austausch von Frauen unterschiedli-
cher Kulturen.

Alle Mütter sind herzlich willkommen!

Der Mütter - Integrations -Treff der Basbergschule wird unterstützt vom Kollegium und
vom Förderverein der Basbergschule.

Ansprechpartnerin: Frau Oetke- Böhm

Tel.: 05151/558152                                Email:  gs4.hameln@freenet.de

Homepage : www.basbergschule.de

  Basbergschule

  Adalbert-Stifter-Weg 5

31717 Hameln

Bitte beachte Sie auch den mehrsprachig gedruckten Flyer, der in der Pausenhalle für Sie
ausliegt!

http://www.basbergschule.de/
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